Sonnabend, den 27. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot' erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Tölr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


die geehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
dre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
titte Quartal 1868 erneuern zu wollen. 
—r .. . 


Telegraphiſche Depefchen. 


u Frankfurt, Freitag 26. Juni. 
der König von der Parade von Weſtendhall 
zurückkehrte, wurde er von dem zahlreich verſammelten 
gu dlifum mit lebhaften Hochs begrüßt. Nach einem 
dun General Boyen eingenommenen Diner wird 
bends 7% Uhr die Rückkehr nach Babelsberg 
erfolgen. 
N Mainz, Freitag 26. Juni. 
md der Parade, bei welcher der Großherzog die 
dalform ſeines preußiſchen Regimentes trug, reiſte 
r König um 10% Uhr Vormittags nach Frankfurt 
„ traf daſelbſt um 11% Uhr ein und flieg im 
vd Weſtendhall ab. Später große Truppenbeſich⸗ 
gung in der Taunusanlage. 


Au Worms, Freitag 26. Juni. 

2 zum heutigen letzten Feſttage hatten ſich 
ele tauſende Fremde eingeſunden. An dem 
ottesdienſt auf dem Denkmalplatz nahmen ca; 
6000 Menſchen Theil, Paſtor Baur aus Hamburg 
hielt die Predigt. Heute Nachmittag um 4 Uhr 
chließt die Feier mit der Aufführung des Oratoriums 
„Paulus“. Beim geſtrigen Feſtbanket konnte wegen 


du großer Unzuhe kein allgemeiner Toaſt ausgebracht 
werden. 


D Schwerin, Freitag 26. Juni. 

N Zollbehörden iſt bekannt gemacht worden, daß 

4 Anſchluß des Großberzogthums an den Zollver⸗ 

Rot am 1. Juli beabfidtigt war, jedoch wegen der 
hwendigen Vorbereitungen einen Aufſchub erleide. 


du Wien, Freitag 26. Juni. 
tar Oemäößbeit des Artikels 22 des zſterreichiſch⸗ 
tom Ten Friedens vertrages ift nunmehr ein Ueberein⸗ 
en erzielt Betreffs der Rückerſtattung der Privat 
0 b des ehemaligen Herzogs von Modena, und zwar 
tt, der Bedingung, daß der Herzog Franz die dem 
hi ten Herzogthum Modena gehörigen, gegenwärtig 
Se flerreich befindlichen werthvollen Gegenſtände an 
ttalieniſche Regierung aushändigen läßt. 
; Bukaxeſt, Freitag 26. Juni. 
dann Napoleon empfing geſtern die Conſuln, die 
do zeſiſche Militaircommilfion und eine Deputation 
tin, uden, die ihm eine Adreſſe Überreichten. Der 
Varg. reifte geſtern Nachts über Raſtſchuck nach 


Uebe Belgrad, Freitag 26. Juni. 

don N die Hinterlaſſenſchaft des verſtorbenen Fürſten 
dep, erbien iſt in einem Familienrathe unter Zur 
0 ug der Minifter Beſchluß gefaßt. Leginme 
Ein ſind die Schweſter des Fürſten und die beiden 
luchun der zweiten Schweſtet deſſelben. Die Unter 
1 ald . über den Mord ıft letzt beendet. Die Mit⸗ 
king, ar Fülſten Alexander Karageorgevie iſt, notz 
Men m Peſther „Lleyd“ veröffentlichten Verwahrung, 

aͤßig erwieſen. (7) 


Politiſche Rundſchau. 

Die franzöſiſchen Blätter haben den Verſuch ger 
macht, aus der bekannten Aeußerung, welche General 
v. Moltke im Reichstage gethan, politiſches Capital 
zu ſchlagen, indem ſie derſelben gefliſſentlich eine 
andere Bedeutung unterfiellten, als bei einer loyalen 
Auffaſſung darin gefunden werden kann. Wenn 
General v. Moltke dem geeinigten Deutſchland eine 
hinreichende Stäxrke zutraut, um feinen Nachbarn den 
Krieg verbieten zu können, ſo hat er damit ausdrücken 
wollen, daß eine im Herzen Europas aufgerichtete 
nationale Macht, welche ſelber von jeder Exoberungs⸗ 
luſt frei iſt, ſchon durch ihre bloße Exiſtenz die beſte 
Bürgſchaft für den europäiſchen Frieden fein würde; 
fie würde, wenn ſich an ihren Grenzen kriegeriſche 
Gelüſte regten, durch ihre Haltung dieſelben im Aus⸗ 
bruche zu erſticken, oder doch auf den engſten Bezirk 
einzuſchränken vermögen, indem ſie ſelber außerhalb 
ihrer Grenzen kein anderes Intereſſe, als den allge⸗ 
meinen Frieden zu wahren haben würde. General v. 
Moltke hat ausdrücklich bemerkt, daß die Bildung einer 
ſolchen nationalen Macht allein die Möglichkeit gewähren 
würde, „daß die enormen Ausgaben, welche in ganz 
Europa für Militairzwecke gemacht werden, für Friedens 
zwecke verwendet werden könnten.“ Wie kann da der 
„Pariſer Conſtitutionnel“ kommen und von „dieſem fo 
furchtbar gerüſteten Deutſchland“ ſprechen, welchem 
Herr v. Molike das Schiersrichteramt über den Frieden 
Europas vindicire, da doch gerade umgekehrt Herr 
v. Molike die Hoffuung ausgeſprochen hat, daß jene 
ſtarke nationale Macht, welche unſtreitig ein gecie 
nigtes Deutſchland bildet, in der Lage ſein würde, 
auch ohne furchtbare Rüſtungen und ohne die gegen- 
wärtigen enormen Ausgaben für Militairzwecke den 
Frieden Europas vor Siöbrungen zu bewahren. 
Deutſchland will nicht die alte „Kaiſerpolitik“ er- 
neuern; es will nicht Italien mit feinen Kriegs heeren 
überziehen, um phantaſtiſche Traditionen wieder auf- 
zufriſchen; es will nicht an feinen Oſtmarken ſlawiſche 
Vaſallenreiche in feinen Lehnsſchutz aufnehmen; es 
will nicht über franzöſiſche Lande als über ein bur⸗ 
gundiſch Königreich gebieten, noch wie zu Zeiten der“ 
Hanſa in den ffandinavifhen Reichen Könige ab⸗ 
und einſetzen; Deutſchland will nichts als eben 
Deutſchland ſein; es will und wird — deſſen glauben 
wir ſicher zu ſein — gegen jeden, der es daran 
verhindern möchte, fein Hausrecht und feinen Haus⸗ 
frieden zu wahren wiſſen. — 

Während in Worms die Enthüllung des Lulher⸗ 
denkmals vor ſich ging als erhebende Feier jenes 
gewaltigen Sieges, den die Geiſtesfreiheit über den 
Bann prieſterlicher Satzungen im Mittelalter er⸗ 
rungen hat, traf in Wien die Kunde ein, daß der 
Papſt den längſt erwarteten Proteſt gegen diejenigen 
Geſetze, welche endlich auch den Difterreihern die 
Früchte der Reformation bringen ſollen, erlaſſen hat. 
Am Jahrestage feiner Krönung hielt der Papſt 
eine Anſprache (Allocution) an die Cardinäle, in 
welcher er ſich ausſchließlich mit den Angelegenheiten 
Oeſterreichs beſaßte. 

Der Papſt ſteht heute alſo genau auf demſelben 
Standpunkte, den die Päpſte im Mittelalter eine 
nahmen. Er will nicht die Freiheit der Meinung, 
der Preſſe, des Glaubens dulden. Er empfindet 
darüber Kummer und erblickt darin räthſelhafter Weiſe 
ſogar einen Widerſpruch gegen das „Naturrecht.“ 
Die ſteinerne Bebarrlichkeit Rems hat im Laufe der 
Zeiten ſchr häufig die Stärke der römiſchen Kirche 
gebildet, aber ſie iſt auch in wichtigen Fällen der 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.-Büreau, 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haafenſtein & Vogler. 


Anlaß großer Umwälzungen geworden, die nicht im 
Intereſſe derſelben lagen. Ohne den blutigen Kampf, 
den die Feſtigkeit Roms heraufbeſchwor, wäre der 
Sieg und Erfolg der Reformation kein fo gewaltiger 
geworden, daß der Proteſtantismus heute im Norden 
Europas die herrſchende Macht iſt; durch den Wider⸗ 
ſpruch Roms werden auch die Freunde der Gewiſſens⸗ 
freiheit in Oeſterreich noch mehr angeſpornt werden, 
die neuen Zuſtände feſt und ſicher zu begründen, und 
ſie werden ihr Ziel unzweifelhaft erreichen. — 

Die Römer laſſen ſich den Wahn nicht nehmen, 
daß Pius IX. ein Jeitatore ſei, daß er den „böſen 
Blick“ habe; in dieſem Aberglauben wurden fie kürz⸗ 
lich wieder durch ein Ereigniß beſtärkt. Der Papſt 
hat kürzlich Monſignore Giraud zur Würde eines 
Cardinal-Uditore bei der apoſtoliſchen Kammer er⸗ 
hoben; der Prälat beeilte ſich, dem Papſte feinen 
Dank auszuſprechen, und war eine Stunde nach der 
Audienz eine Leiche. Die Trasteveriner behaupten 
nun, das habe der „böſe Blick“ gethan. — 

Die römiſchen Biſchöfe in Oeſterreich haben jetzt auf 
der ganzen Linie den Kampf gegen die neuen Geſetze 
eröffnet. Sie find einer nach dem andern — bis jetzt 
im Ganzen ſechs — mit Hirtenbriefen, worin die 
Feinde des Concordats von Neuem verdammt werden, 
an die Gemeinden und mit Inſtructionen für die 
Pfarrer hervorgetreten, worin dieſen auseinander⸗ 
geſetzt wird, wie ſie ſich an die Geſetze über Ehe 
und Schulen nicht zu kehren hätten. Cardinal 
Rauſcher deeretirt u. A., daß jeder, der in der 
Civilehe lebe, ein öffentlicher Sünder und danach 
von der Kirche zu behandeln ſei. — 

In Palermo, wohin die italieniſche Regierung 
kürzlich bedeutende Verſtärkungen zur Aufrechthaltung 
der Ordnung entſendet hat, droht ein Parteikampf 
im alten Guelfen- und Ghibellinen⸗Styl auszubrechen. 
Vorderhand bekämpfen ſich die Fractionen zwar nur 
in Plakaten; auf Sicilien pflegt man aber befannt« 
lich raſch die ausgeſprochenen Drohungen auszuführen. 
Ein Maueranſchlag kündigt an, daß das „Sicher- 
beits Comité zur Unterdrückung der bourboniſchen 
Ausſchüſſe“ jeden Bourboniſten, welcher die öffent⸗ 
liche Ordnung ſtöre, zur Strafe des Todes durch 
den Dolch verurtheilt habe, und daß dieſes Verdict 
unnachſichtlich ausgeführt werden fol. Die Bour- 
bonenpartei nahm in einem Gegen⸗Manjfeſte für ſich 
das Recht der freien Meinungsäußerung in Anſpruch 
und wirft den „guelfiſchen“ Gegnern vor, daß fle 
die unerfahrene ſtudirende Jugend zu ihren revolu⸗ 
tionären und gottloſen Anſichten verführen. Darauf 
erwiderte die „unitariſche Partei“ in einer Erklärung 
an die Anhänger des alten Syſtems: „Ihr ſeid 
elende Schleppnäger jeder Reaction! Wir kennen 
eure infamen Thaten! Uns ſäuſcht ihr nicht mit 
euren Lügen!“ .... „Wenn ihr mit euren Um⸗ 
trieben fortſährt, kommt es wieder zu einer ſchmach⸗ 
vollen Gegenrevolution! Dann wird dargethan, daß 
das ficilianifhe Volk zu fein fei, um ſich nasführen 
und gegen die große Einheitsidee eines Macchiavelli 
und Garibaldi in's Feuer hetzen zu laſſen.“ Ein 
viertes Comité, das „patriotiſche“, warnt vor den 
Verführungskünſten der verrätheriſchen miniſteriellen 
Clique und ſagt, „man müſſe die Regierung ſtürzen, 
die Fremden vom italieniſchen Boden verjagen“, und 
ſchließt mit einem „Tod den Verräthern! Hoch die 
Republik! Hoch Garibaldi!“ — 

Wie viel man auch an den Zuſtänden in Italien, 
u. A. im Hinblick auf die jüngſten Vorgänge in 
Ravenna, auszuſatzen haben mag, fo fordert doch die 


es wird ein neues Geſchäft gemacht und der Coneur“ 
ſifer iſt wieder ein gemachter Mann, bis er, dur 
die im erſten Concurſe gemachten Erfahrungen no 
klüger geworden, eine neue Pleite macht. 

-. Es möge darauf aufmerkſam gemacht werden, 
daß die nachträglich bewilligte zweite Bräftufiofrift 
zur Einlöſung der ehemaligen preußiſchen Poſtfr ei⸗ 
marken mit dem 30. die. Mts. Abends zu Ende 
geht. Bis dahin können die Ueberreicher die alten 
gegen neue Freimarken des Norddeutſchen Poſtbezirks 
oder gegen baares Geld noch einlöſen. 

— Die bei der Armee im vorigen Jahre ange“ 
ſtellten Verſuche mit einer neuen Art von Feldzwie⸗ 
back, aus einem Gemiſch von halb Weizen und halb 
feinem Roggenmehl beſtehend, haben ſich bei An⸗ 
wendung ſeiner in Sachſen gebräuchlichen Zuberei⸗ 
tungsmethode ſo trefflich bewährt, daß deſſen Ein⸗ 
führung für zukünftige Kriegsfälle zu erwarten ſteht. 
Bekanntlich entſprach der 1866 den preußiſchen Truppen 
gelieferte Feldzwieback durchaus nicht den gehegten 
Erwartungen. 

— Der bieſige Innungs-Berein wird fein dies“ 
jähriges Sommerfeſt am 8. k. M. in dem Garten 
zur Oſtbahn in Ohra begehen. 

— Von verbürgter Seite wird uns aus den Fluren 
und Wäldern Oſtpreußens ein Geſchichtchen mitge⸗ 
Guſtav⸗Adolph⸗Vereins Hrn. Reg.⸗Rath Oelrichs theilt, welches als unmaßgeblicher Beitrag zu 93 
ER Jahresbericht 15 der 0 dem ver- dort herrſchenden Intelligenz immerhin von allgeme’ 
floſſenen Jahre eine recht ſegensreiche Wirkſamkeit nerem Intereſſe fein dürfte. Man findet dort 1 
entfaltet. Zunächſt iſt der evangel. Kirchengemeinde manchen Forſten noch Eberjagden, die indeß unter 
zu Karczemken zum Bau und zur Einrichtung des ſtrengſter Schonung und Pflege ſtehen. Der Beſiet 
Schul⸗ und Organiſtenhauſes eine Beihülfe von eines ſolchen Forſtes glaubte feit längerer Beit Sparer 
300 Then. gewährt, nachdem die Kirche und die bedeutender Holz- und Wilddiebereien zu entdecken, 
Pfarrgebäude in Sullenezyn, Kreis Carthaus, durch und en verfiel, ba alle Nachſtellungen ohne Erfolg 
die auf Höhe von 8000 Thlru. gewährten Mittel blieben, auf ein eigenthümliches Mittel. Er ſprengle 
vollendet worden find, Eine Beihülfe von 300 Thlen. in dem ganzen Umfreife, überall wohin er kam, ba 
ift dieſer Gemeinde zur Herftellung einer Orgel noch e, aus, ein Ungeheuer von Krokodil hanfe ke 
in Ausſicht geſtellt. Ferner iſt für die im vergan⸗ diefem Walde und hätte bereits an Menſchen er 
genen Jahre neu erbaute und eröffnete Schule in Vieh entjeglihe Attentate begangen; ecke 2 
Frankenfelde, Kreis Pr. Stargardt, eine fernere Bei⸗ bald erzählte ‚man iir ‚Ober ne neuen An, 
hülfe von 200 Thfen., für die Privatſchule zu Bie⸗ fällen und in jedem Kruge überſchluß man it e 
lawi 85 Thlr. gewährt, und ſind zur Abhaltung der jen die Anzahl der aufgefreffenen Menſchen un 
Ortsandachten in Pogutken, Plotzino und Salkana Rindviehzeugs. Inzwischen hatte der. Beſiter es 
je 12 Thlr. ausgeworfen. Dem Zweigvereine zu Zweck erreicht und jede Luft zu Diebstählen den n 
Pr. Stargardt ſind außerdem als Unterſtützung für benommen; um ſeinem Werke nun die Krone al 
die Wanderſchule zu Kl. Wittſchinen 70 Thlr. zuge ſetzen, traf er nach einiger Zeit in großartiger Wei 
ſichert worden. Die Vereinskaſſe weiſt zur Zeit einen Voranſtalten zu einem großartigen Treibjagen = 
Beſtand von 460 Thlen. nach. Da der zweite Rech⸗ beſagten Alligator und forderte dazu die geübte 
nungs Reviſor Herr Paſtor Hewelke verreiſt iſt, Schüten der Umgegend 3ur Unterftügung auf. 5 
verbleibt die Decharge⸗Ertheilung bezüglich der Rech- Königl. Beamter aus der Nähe, deſſen Beruf es 00 
nung bis zu deſſen Rückkehr. ſ ſich bringt, mit der Büchſe umzugehen, hatte “2 

— Die Stadt-Fommune hat im letzter Inftanz auch von diefem Rufe vernommen und nichts Ei 18 
den Prozeß wegen Tragung der Unterhaltungskoſten, geres zu thun, als brieflich den Beranftalter diesen 
betreffend die Ufer der Danziger und Elbinger Treibjagens auf ein Krokodil zu Ba auch ihn 5 
Weichſel, gegen den Deichverband der Nehrung ger einer fo ſeltenen Jagd zuzuziehen! 1 
wonnen und ift dadurch bedeutender Geldopfer ent⸗ Neuenburg. Auch unſer Ort ſtellt lade 
hoben. ſeinen Beitrag zu den Schauergeſchichten, “ 

— Es werden in juridiſchen Kreiſen jetzt Bera- | von allen Seiten her berichtet werden. Kaum 2 
chungen gepflogen wegen der vom Juſtizminiſterium] ſich die Aufregung über einen Selbſtmord gelegt, dt 
in Ausſicht genommenen Abänderung der Coneursord- vor vierzehn Tagen hier vorkam, zu welcher Zeit = 
nung. Wie fehr ſolche nöthig, hat die Praxis genug⸗ Schneider durch Erhängen feinem Leben ein u 
ſam gelehrt. Uaſerer Anſicht nach müßte der ein Mal machte, ſo giebt ein Mord dem Tagesgeſpräch eb 
in Concuis gerathene Kaufmann, wenn er ſich wäh bedauerlichen Stoff. In dem Abort eines Sch 
rend feiner Geſchäftsführung hat Handlungen zu hauſes fand man eine Kindesleiche in entſe blade 
Schulden kommen laſſen, durch die er z. B. den Verstümmelung; der Kopf war abgehackt, zum Tee 
Strafgeſetzen verfällt, das Recht einbüßen, jemals abgeriſſen, ebenſo Arme und Beine, welche legte 
wieder felöfiftändig ein kaufmänniſches Geſchäft zu] man noch gar nicht gefunden hat. Der Mördet 


betreiben. Heut zu Tage verbeſſern manche Kaufleute] glaubt man auf der Spur zu ſein. 
durch den Concurs ihre Lage ganz erheblich. Wir — — ̃7˖˙————— 
Gerichtszeitung. 


ſehen z. B. Geſchäfte, die heute vom Concursrichter 4 
geſchloſſen werden, ſchon nach wenigen Tagen wieder] — [Der Prozeß Cborinsky] wird felt elne, 1 
geöffnet und in denſelben den Cridar sans gene 19 85 15 5 e e zu 1 verde u, 
unter der Firma „Gerichtlicher Ausverkauf“ fein erung. u unter ungeheurem Zudrange nen 
7 s 8 blikums. Unter d e bit € 
, mehrere Oclandie, Den N ira 
wird. Die geſammte Waare nebſt der Ladeneinrich⸗ | Juſtizminiſter und viele öſterreichiſche Offiziere. 
tung, die, was ja natürlich, nur zu mäßigen Preiſen] Cborinsky trat in eleganter Tolleite und ziemlich u 
gerichtlich abtagirt worden find, kauft auf Erfuchen nirt, das Publifum mufternd, in den Saal, neben an, 
des Cridars, der den wahren Werth beſſer kennt, mit Bertbetdiger Platz nehmend. Es iſt ein ſchlanker ge. 
G Fight: 5 Gerichts ein Bekannter v lb 36 Jahre alt, von nicht unangenehmem, aber ſebt ſſch 
enehmigung de Berichts ein Bekannter | effelben | wöhnlichem Geſichtsausdruck. Die Anklage befaßt? zip 
und übergiebt fie dieſem oder deſſen Ehehälfte mit | da er der Urteberſchaft und Theilnahme an dem nal) 
der Bedingung, den gezahlten Preis nebſt einem be- morde, den die Evergenyt an der Gräfin Chor iger 
ſtimmten Gewinne für ihn herauszuwirthſchaften. It ausgefübrt hat, bezüchtigt iſt, zunächſt mit noch m zug 
dieſe Bedingun füllt, ſo iſt d Cridar wieder d Feſtſtellung der Umſtände, die auf den Mord dt 
jeſe Bedingung erfüllt, 10 il der 5 er der haben, und dann fpeziell mit dem Nachwweiſe det, Shen 
eigentliche Herr in dem Gefhäfte und daſſelbe info- zien, die auf die Thäterfhaft des Angeklagten hinwellder 
fern von recht langer Dauer, als täglich der Waaren- Der Graf hörte die Anklage ruhig an, aber als vader, 
vorrath durch neue Ankäufe ergänzt wird. Das leicht⸗ 
gläubige Publikum, durch die Firma „Gerichtlicher 


Ebergenvi die Rede kum, daß ſie leichtſinnig und 1% % 
lich gelebt habe, fuhr er auf: „Das iſt nicht wahr ute. 
Ausverkauf“ geblendet, geht lieber, um Einkäufe zu 
machen, nach ſolchen „Gerichtlichen Aus verkäufen“, 


daß ihn der Präſident energiſch zur Ruhe weiſen potge, 
weil es annimmt, ſpottbillig zu kaufen, als zu dem 


Dleſelbe Scene wiederholte ſich, als mehrere aus Wien ge ed 
ladene Zeugen in ähnlicher Weife ſich ausliaßen. nit der 
reellen Kaufmann, bei dem es in der That preis würdig 
und billig kaufen kann. So wird das Vermögen 


ſcheint, geht die Vertheidigung im Einverſtändniß ug ver, 
Familie des Angeklagten darauf hinaus, denſetten a ehre 
aufgebeſſert, die Gläubiger laſſen ſich im Hecorde mit 
10 höchſtens 25 Prozent ihrer Forderungen abfinden, 


Gerechtigkeit, den gegenwärtigen Leitern des Mini⸗ 
ſtetiums die Anerkennung nicht vorzuenthalten, daß 
ſie Alles, was in ihrer Macht ſteht, gethan haben, 
um Stalien, beſonders Frankreich gegenüber, eine 
ſelbſtſtändigere Stellung zu verſchaffen, namentlich 
aber die jammervollen finanziellen Zustände zu ver⸗ 
beſſern. — 

In Belgrad wird begreiflicher Weiſe viel von der 
muthmaßlichen Wahl der Perſonen geſprochen, die zur 
Reichsregentſchaft von der Skuptſchina ernannt werden 
dürften. Da die Nation offenbar aber die Politik 
in den Bahnen fortgeleitet ſehen will, die der Fürſt 
Michael bezeichnete, ſo ſcheint es, daß die Perſonal⸗ 
frage von nicht zu großer Bedeutung ſein werde. — 

Es beſteht eine Geſellſchaft, welche eine tele» 
graphiſche Verbindung zwiſchen England und Indien 
auf dem Landwege herſtellen will. Die Linie von 
England aus ſoll entweder über Frankreich und die 
Schweiz oder über Deutſchland nach dem Orient ge⸗ 
führt werden. Die Geſellſchaft hat nun bei der 
diesfeitigen Telegraphen « Verwaltung Verhandlungen 
wegen der Richtung durch den Norddeutſchen Bund 
angeknüpft, welche ein beiderſeitig zufriedenſtellendes 
Reſultat zu ergeben die beſte Ausſicht haben. Es 
erwächſt durch eine ſolche Vereinbarung für Nord⸗ 
deutſchland der Vortheil, daß die Tranſitgebühr für 
die engliſch indiſchen Depeſchen eine gute Einnahme 
bieten und die telegraphiſche Verbindung zwiſchen 
Norddeutſchland und Aſten eine direete wird. — 

Die chineſiſche Regierung hat nach Annahme der 
Beſtimmungen des Völkerrechts, wie fie von den weſt⸗ 
lichen Mächten ausgeübt werden, den Beſchluß gefaßt, 
auf dem üblichen diplomatiſchen Wege mit den Ver⸗ 
einigten Staaten, Belgien, Dänemark, Frankreich, 
England, Holland, Italien, Norddeutſchland, Rußland, 
Schweden und Spanien in Verbindung zu treten. 
Schon giebt es mehrere Dampferlinien zwiſchen 
Europa und China; Bürger der Vereinigten Staaten 
haben bereits eine Eiſenbahn über die Landenge von 
Panama gebaut und eine Schiffahrtsverbindung über 
das Stille Meer hin eingerichtet. In zwei oder 
drei Jahren wird dieſen Erleichterungen des Verkehrs 
die pacififhe Eiſenbahn über den Continent von 
Nordamerika und der unter franzöſiſchem Schutze an⸗ 
gelegte Schiffahrtscanal durch die Landenge von Suez 
hinzutteten. Außer dieſen, und wichtiger als ſie, aber 
bleibt noch das große Werk, die beiden Weltmeere 
mittelſt eines Canals durch die Landenge von Panama 
zu verbinden. Die Ausführbarkeit dieſes Werkes 
zu bezweifeln, würde eine Verkennung der Wiſſenſchaft 
und der reichen Mittel unſeres Zeitalters ſein. — 


Boenled und Provpinzielles. 
Danzig, den 27. Juni. 

— Mit dem heutigen Frühzuge traf Se. Exeellenz 
der Herr Oberpräſident der Provinz Preußen, Dr 
Eichmann hier ein. Wie wir hören, will derſelbe 
nach Beendigung ſeiner Dienſtobliegenheiten von dem 
hieſigen Regierungs⸗Collegium Abſchied nehmen, da 
Se. Excellenz fi) entſchloſſen hat, in den Ruheſtand 
zu treten. Als Nachfolger wird Herr Regierungs- 
präſident Graf Eulenburg aus Marienwerder 
genannt. 

— Der Oberſt der See⸗Artillerie und Decernent im 
Marineminifterium Herr Scheuerlein iſt in den 
Ruheſtand getreten und ihm von Sr. Maj. der 
Character als Generalmajor verliehen worden. Herr 
Major Galſter iſt bereits längere Zeit mit den 
Functionen desſelben betraut. 

— Da zum Gedächtniß des entſchlafenen und nicht 
nur von der St. Mariengemeinde, ſondern auch in 
allen hieſigen Kreiſen tief betrauerten Archidiaconus 
Dr. Höpfner morgen in der Pfarrkirche eine 
Predigt gehalten wird, ſo bringen wir den Wunſch 
vieler Gemeindeglieder zum Austrage, das Andenken 
deſſelben auch durch Einreihung ſeines Bildniſſes in 
der Kirche zu ehren. 

— Nach dem vom Vorſitzenden des hieſigen 


— Unſer König hat ſich entſchloſſen, diejenigen 
Theile der Provinz Hannover, welche er auf ſeiner 
gegenwärtigen Reiſe nicht berühren konnte, noch in 
dieſem Jahre zu beſuchen, entweder auf der Rückreiſe 
von Ems oder jedenfalls im Spätherbſte. 

— Der König hat bei ſeiner Abreiſe von Han- 
nover eine größere Zahl von Offizieren und Ver⸗ 
waltungsbeamten durch Ordens » Decorationen aus- 
gezeichnet. 

— Der Cultus miniſter hat die Abſicht, ſich nach 
Hannover zu begeben, um ſich von den einzelnen 
lirchlichen und paͤdagogiſchen Verhäliniſſen der Pro⸗ 
vinz zu unterrichten. 

— Nach der vom landwirthſchaftlichen Minifte- 
rium aufgeftellten Ecdruſchtabelle find in Preußen an 
Weizen pro Morgen 7,15 Schffl. — in gewöhnlicher 
Durchſchnitts⸗Ernte 9,5 Schffl. —, an Roggen 6,90 
— in gewöhnlicher Durchſchnitts - Ernte 12,12, — 
an Hafer 13,75 — in gewöhnlicher Durchſchnitts⸗ 
Ernte 14,94, — an Erbſen 7,1 — in gewöhnlicher 
Durchſchnüits⸗Ernte 7,73, Schffl. u. |. w. gewonnen 
worden. Die beſte Weizenernte hatte Schleswig ⸗ 
Holſtein, Hohenzollern und Schleſien; die beſte 
Roggenernte Sachſen, Schleſien, Rheinland, Schles⸗ 
wig⸗Holſtein und Hannover; die beſte Gerſtenernte 
Schleſten, Hannover und Hohenzollern; die beſte 
Haferernte Schleswig⸗Holſtein, Rheinland und Han⸗ 
nover; die beſte Erbfenernte Rheinland und Schleſten. 

— Die Ehe des Prinzen Wilhelm von Hanau, 
welcher ſich 1866 mit der Prinzeſſin Eliſabeth von 
Schaumburg-Lippe vermählt hatte, iſt durch Königliche 
Gnade wieder getrennt worden. — Außer der König⸗ 
lichen Gnade iſt doch auch wohl ein Spruch des 
Gerichts nöthig geweſen. Der Prinz von Hanau 
iſt der Sohn des Kurfürſten. 

— Prinz Napoleon läßt durch ſeine Freunde mit 
großem Elfer die Nacheicht dementiren, er ſei in 
Wien in ſtillem, mehrſtündigen Gebet in der Kapu⸗ 
zinergruft am Sarge Maximilians auf die Knie ge⸗ 
funken. „Er, der Prinz, ſinke überhaupt nicht auf 
die Knie, es ſei denn vor Damen!“ 


rückt darzuſtellen. Es find zu demZwecke nicht aue er 
Aerzte aus Deutſchland, ſondern auch aus 11 5 nach 
Irrenhaus Director Morel als Sachverſtänd brlvallen 
München geladen worden, und Letzterer ſoll 


5 bereitg geäußert haben, daß in fünf Jahren der Graf 
horingty ganz wahnfinnig fein werde. Auch mehreren 
eugen ſcheint es einleuchtend geworden zu fein, daß es 
ni Oberſtübchen des Grafen nicht recht richtig ſei, we 
aſtens ſprach ſich in dieſem Sinne die Maria Hottovy, 
Eine der vielen Geliebten des Grafen, aus, ebenſo der 
uge Rampacher, den der Graf nach München geſchickt 
tte, um den Tod ſeiner Frau feſtzuſtellen. Beide 
Meinten, früher ſchon oftmals auf den Gedanken gekommen 
u fein, daß es beim Grafen mitunter rappele, welche 
Veuzerungen dieſen übrigens anſcheinend wüthend machten. 
on dem Verbrechen der Ebergenvi will der Graf nichts 
Ewußt haben, er beſtreitet auch, daß ſie es ſelbſt gethan. 
. Heirathsabſichten giebt er zu. Seine verſtorbene 
u die er übrigens, wie aus aufgefundenen Briefen 
ervorgeht, zu Anfange ihrer Bekanntſchaft mit eben jo 
dubawitigen Liebesergüſſen überſchüttet hat, wie ſpäter 
le „göttliche Julkſt“ (die Evergenyi), will er nur gehei- 
dathet haben, weil fie ihm vorgeredet, daß fie bedeutendes 
mögen habe, was ſich ſpäter als falſch herausgeſtellt. 
. Abneigung gegen dieſelbe erklärt er dadurch, daß 
e einen unerträglichen Leibesgeruch gehabt habe, was 
5 Lehrer Milowitſch, der ſpätere Liebhaber der Gräfin 
horinsky, mit Entrüſtung als Füge bezeichnete. Der 
Prozeß wird noch mehrere Tage in Anſpruch nehmen. 


In Paris ſchwebt gegenwärtig ein intereſſanter 
Proych, den die Regierung der Verein. Staaten gegen 
ie Schiffbauer Arman in Bordeaux und Veruz in Nantes 
angeſtrengt bat. Während des nordamerikaniſchen 
Bürgerkriegs hatte die Regierung der Südſtaaten Kriegs ⸗ 
chiffe bei oben benannten Schiffsbauern beſtellt. Die 
chffe wurden gebaut, konnten aber nicht abgeliefert 
rden, da das Auslaufen derſelben unterſagt wurde. 
päterhin wurden ſie an andere Staaten verkauft (zwei 
aufte Preußen, die jetzigen Corvetten „Auguſta“ und 
gictoria®). Während des Baues aber hatten die Herren 
rman und Veruz vom Agenten der ſüdſtaatlichen Re. 
gierung Abſchlagszahlungen im Belaufe von 800,000 
mn, empfangen. Diefe Summe verlangt nun bie 
eglerung von Waihington zurück, weil die Rebellen» 
Regierung nicht verechtigt geweſen ſei, über Staatsgelder 
zu verfügen. An iniereſſanten Enthüllungen fehlt es 
u dieſem Prozeſſe nicht. So erfährt man durch einen 
dvokaten des Herrn Arman, daß der damalige Geſandte 
det Vereinigten Staaten den Commis des Herrn Veruz 
u Nantes beſtochen und von demielben die Briefe und 
apiere erhalten hatte, welche den Beweis lieferten, daß 
man und Veruz die eigentliche Beſtimmung der be 
ellten Schiffe gekannt haben. Vermittelſt der Papiere 
gelang es dem Geſandten, von der franzöſiſchen Regie 
rung das Verbot des Auslaufens der Schiffe zu erwirken. 
r ungetreue Commis hat ſeitdem das Weite geſucht. 
Mehrere der bedeutenditen Advokaten haben in dieſer 
ache ſchon für und wider geſprochen, das Gericht hat 
aber noch nicht entſchieden. 


Die Schrecken des Gewiſſens. 


Erzählung von George Füllborn. 


(Fortſetzung.) 
Die Thüre ging auf — die Dienerin draußen 
hatte den Mann nicht zurückhalten können, der unge 
ſtüm hereinkam — ſein ſchwerer Tritt wurde durch 
die Teppiche gemildert, fo wie er in Joſephines Zim⸗ 
mer trat, und der harte Zug in ſeinem Geſicht und 
das böſe Wort, das er auf der Zunge mitgebracht 
atte, erſtarb, da er die Gräfin Warburg in 
echmerzen gebückt vor ſich ſah. — Er eilte auf 
Br 
„Joſephine — meine Joſephine“, ſagte er weich, 
„Du leideſt, Du biſt krank — o verlaß dieſe Zimmer 
don Gold, verlaß dieſes große, reiche Haus, es bringt 
Dir nur Elend, Schande, Tod — komm zu mir, 
. zu uns in unſre ärmliche Wohnung, in meinen 
chuz — ich will für Dich arbeiten, für Dich 
ſotgen! 
S „Mein guter Paul“, flüſterte Joſephine, die 
chmerzen bekämpfend, und drückte ſeine Hand — 
= meinem vielbewegten, verfehlten Leben giebt es 
Ya einen Sonnenblick, nur eine kurze Zeit der uns 
chuldigen, ſchönſten Liebe — nach der ich mich in 
deen Stunden zurückſehne, die ich trotzig und ſchlecht 
erſcheuchte, ohne zu bedenken, wie viel elender und 
3 ich durch den Prunk des Scheins werden 
üßte. “ 
* „O kehre um, kehre um, Joſephine, komm mit 
ir, entflieh dieſer ſcheußlichen Umgebung, die Dich 
urch ihren Schimmer mahnt, wie“ — 
Mas Jos es gut ſein, Paul“, unterbrach ihn das 
da dchen, „ich freue mich, daß ich Dich wiederſehe, 
a vor meinen Augen die glückliche, reine Vergan⸗ 
nheit noch einmal ſchön auftaucht — aber was 
at es, ſich mit ſolchen lockenden, ſchmerzenden 
dec bildern das Herz ſchwer zu machen — 
. mich meinem Schickſal Preis, mein Paul, denke 
5 mich in ſtillen Stunden — ich weiß, Du biſt 
M. mitfühlender wie Deine Mutter und alle andern 
Seel, en — bete für mich, wenn Dir um meine arme 
Let angſt wird, aber verſchwende nicht länger Deine 
‚et an mich — ich bin ihrer nicht werth — ich 
verloren! Unabwendbar muß ich Alles ertragen 


n 
— 
ich kann nicht mehr zurück!“ 


„Du ſollſt, Du mußt zurück! Fordre mein Leben 
lieber, als daß ich Dich aufgeben ſoll! Sieh, jahre⸗ 
lang habe ich gebeten, gehofft, gedroht — ermiß, wie 
groß meine Liebe iſt, daraus, daß ich um Dich und 
Deine Bitte nicht ſchon an Deinen ſchmeichelnden Lieb⸗ 
habern, die mit Dir wie mit ihrem Eigenthum prahlen, 
meinen Zorn ausgelaſſen habe, der oft genug hoch 
fteigt! Du kannſt nicht mehr zurlück? Es würde 
Dir unehrenhaft, der Spott Dir unerträglich ſein, 
wenn Du Deine Seide und das Gold plötzlich von 
Dir würfeſt und mit mir arbeiten gingſt? O glaube 
mir, in dieſem Arbeiterrock, in dem ärmlichen Kleide, 
das ich Dir als meinem Weibe ſchenken will, wirſt 
Du ehrlich, glücklich, zufrieden werden — kehre um, 
laß mich nicht länger warten — Du haft Alles ge⸗ 
noſſen, mehr genoſſen wie das, um das Dich Dein 
Vater betrogen — aber nun laß es genug ſein!“ 

„Mein Paul — Du ſprichſt recht ſchön! Aber 
die Wirklichkeit iſt anders wie Deine Worte — Deine 
Liebe iſt jetzt noch heiß und treu — aber es kommt 
die Zeit der Vorwürfe — die Zeit der Thränen, der 
Noth und — des Ekels —“ 

„Kein Wort eines Vorwurfs ſoll je über meine 

Lippen kommen, meine Zunge ſoll verborren, fo wahr 
Gott lebt, wenn fie je ein Wort des Vorwurfs aus- 
ſprechen ſollte! Nein, auch in Noth und Armuth, 
hungernd ſelbſt will ich Dir mein letztes Stück Brod hin» 
reichen und ſprechen: Beſſer, ich hungere, als daß Du 
Dich preisgiebſt!“ 
„Ich mache Dich unglücklich, Paul! Es giebt 
Menſchen, für die das Elend beſtimmt iſt von Jugend 
auf, und fie mögen anfangen, was fie wollen und von 
noch ſo lieben Menſchen umgeben und verſorgt ſein 
— das Elend ſucht und findet ſie! — Aber ich habe 
Mitſchuld an meinem Elend, ich ſag' es frei heraus, 
Mitſchuld aus Trotz, ich wollte meinem Geſchick und 
meinem Jammer in das Geſicht ſchlagen und bedachte 
nicht, daß der Schlag nur mich traf — — es ift 
mit meinem Elend beim Alten geblieben und unab- 
änderlich bleibt es fo mit mir, bis die Erde mich 
deckt — verlaß mich, hänge Dich nicht an mich, zieh 
mich nicht zu Dir! Rette Dich, rette Dich — ver- 
läßt Du mich nicht, dann gehſt Du mit unter, Du 
kannſt mich nicht halten!“ 

„Warum nicht — jage mich fort — ich kann 
nicht anders, es mag kommen, wie es will, ich kette 
mein Geſchick an das Deine! Gehe ich mit Dir unter, 
nun, dann wird uns beiden wohl ſein — iſt es mir 
vergönnt, Dich zu retten, es iſt ja Alles möglich, 
dann werden die Engel im Himmel darüber jauchzen 
und wir werden glücklich werden! 

„Ich nehme Dein Opfer nicht an — ich habe 
keinen Theil an Dir“ — 

„So ſtößt Du mich zurück?“ 

„Das nicht — ich will Dich retten!“ 

„Durch dieſe Rettung ſtößt Du mich in's Ver⸗ 
derben!“ 

„Laß von mir ab, ich kann nicht mehr zurück — 
mich feſſelt ein Schwur an Reinhold“ — 

„An Reinhold von Fink?“ 

Joſephine ſchwieg — ihre zur Erde gerichteten 
Blicke antworteten für Paul lauter und furchtbarer 
als ihre Worte. — 

Er ſprang auf — finſtere Blicke ſtarrten aus ſeinem 
blaſſen Antlitz auf das Weib, das ſich alſo dem Teufel der 
Genußſucht und der Schande unrettbar verſchrieben, 
durch Schwüre der Sünde verbunden hatte! 

„Er hat Dich dazu gezwungen, er hat Dir den 
Schwur abgerungen, dieſer Elende, ich weiß es — 
ſprich nichts, ich weiß es! Fluch über Dich, daß 
Du meine Hand zurückſtößt! Schwüre der Schande 


willſt fie halten, Du willſt dem Abgrund entgegen- 
eilen — ſo eilen wir denn beide hinab! Mich kettet 
mein Geſchick an Dich, Du reißt mich mit! — Es 
werden Tage kommen, Nächte, in denen Du auf 
Knieen händeringend wünſchen wirſt, dieſe Stunde 
ungeſchehen zu machen, in denen Du mich anſtaunen 
wirſt ob der Schlechtigkeit und Furchtbarkeit, die aus 
mir toben wird — in denen Du fühlen wirſt, daß 
Du, Du allein uns beide zu Grunde gerichtet haft! 
Lebe wohl ſo lange, wenn Du es kannſt!“ 

Paul Dehnhoff, der Arbeiter, eilte fort — er 
ſah nicht, wie Joſephine auf die Knieen ſank, er hörte 
nicht, wie fie in Todesangſt feinen Namen rief, zit⸗ 
ternd vor dem Jähzorn und der Racheſucht des lei⸗ 
denſchaftlichen Jünglings — den ſie um ſeine Liebe 
betrog! — (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— [Zur Erndte.] In Köln am Rhein iſt 
bereits der erſte Sack diesjährigen Roggens, in der 


dortigen Feldmark gebaut, zur Stadt gebracht worden. 


find ehrlos — Gott hört fie nicht — Du aber 


— Berlin baut jetzt an der ſüdöſtlichen Ecke des 
Friedrichshains ein neues großes Krankenhaus, das 
für 600 Betten berechnet iſt und 600,000 Thlr. 
koſten wird. 

— Aus Schmiedefeld in Thüringen ſchreibt man 
uns: Am 22. Juni Mittags brach hier Feuer aus, 
welches ſo ſchnell um ſich griff, daß in kaum 2 
Stunden 29 Häuſer mit 5 Nebengebäuden in Aſche 
lagen und 200 Perſonen obdachlos waren. 

— [Ein un bewußter Gottesleugner.] 
Der berühmte Opern- und Kirchencomponiſt Nicolo 
Porpora (1685 - 1767) in Neapel ſchrieb einſt ein 
Credo. Schon in der erſten Geſangzeile wurde er 
gewahr, daß ihm eine Silbe fehlte, um ſein Thema 
vollſtändig mit Worten zu unterlegen. In der Hitze 
des Componirens verfiel er auf die Silbe non und 
ſchrieb: non credo in Deum. (Ich glaube nicht an 
Gott.) Die Meſſe wurde aufgeführt und erhielt 
allgemeinen Beifall. Seine Feinde jedoch gaben auf 
jenes non Achtung und machten bei der Inquiſition 
Anzeige davon. Dieſe hatte zum Glück für Porpora 
damals viel von ihrer alten Strenge verloren und 
zog ihn glimpflich zur Verantwortung. Porpora 
entſchuldigte ſich mit feiner notoriſchen Unwiſſenheit in 
der lateiniſchen Sprache, einer bei italieniſchen Muſik⸗ 
meiſtern ganz gewöhnlichen Sache. Mir fehlte, ſagte 
er, eine Silbe, und ich verfiel auf das non, das ich 
auch von anderen Tonſetzern gebraucht wußte, die ſich 
um ſeine Bedeutung nicht kümmerten. Die Inquifte 
toren bewunderten die heilige Einfalt des Mannes 
und ſprachen ihn los. 

— In Lyon fol am 1. Juni 1869 eine große 
europäiſche Induſtrie⸗Ausſtellung veranſtaltet werden. 


— [Das Herz im Fuße) Das Pariſer 
Blatt „La vie parisienne“ fingt folgendes Loblied 
auf die kurzen Kleider der Damen: „Wo iſt des 
geheimſte Gedanken, die verborgenſte Empfindung der 
Weibes zu leſen? Etwa in den Augen, mit denen 
es bald lächelt, bald weint, je wie es paſſend 
ſcheint? — Auf der Stirn, die keine Runzeln zeigen 
darf? Auf dem übrigen Geſicht, das der dreifache 
Schleier von Gold-eream, Rouge und Poudre ö de ·Riz 
deckt? Aus den Wallungen des Buſens, den die 
Hitze, ein Tanz oder die Leidenſchaft wogen macht? 
— Aus der zarten Hand, die immer behandſchuht, 
zum Ueberfluß noch mit einem Bouquet, einem Fächer, 
einem Taſchentuch ſpielt? — Nein, der Fuß iſt es, 
auf den der Forſcher den Blick lenken muß — denn 
er iſt der Telegraph des menſchlichen Herzens. Er 
tactirt aus Langeweile oder Laune auf dem Fußboden 
oder vibrirt bei angenehmen Gedanken und Empfin⸗ 
dungen und ſtreckt ſich aus — vergleichbar den 
Sammetpfötchen einer Katze in zärtlichen Momenten. 
Beim Klange eines Namens — beim Vernehmen 
eines hingeworfenen Wortes — beim Kommen des 
Einen — beim Gehen des Andern läßt er den 
Saum des Kleides rauſchen und ſich bewegen. Dies 
Rauſchen und Bewegen iſt der Wellenſchlag der Ge⸗ 
fühle; es iſt ein Wink, eine Meinung, ein Befehl, 
ein entdecktes Geheimniß. Um das Weib kennen zu 
lernen, muß man deſſen Füße ſtudiren, und dies 
Studium wird nur durch die kurzen Kleider möglich.“ 


— Frideric Lemaetre war der beſte Schauſpieler 
des romantiſchen Drama's und der Abgott des Par 
riſer Volkes. Er iſt voll Eigenheiten und beſitzt ein 
Selbſtbewußtſein, das ſogar unter Schauſpielern bei⸗ 
ſpiellos iſt. Einige Tage vor der Verheirathung 
feiner Tochter hatte er den Ehekontrakt zu unterze ich- 
nen. Er hatte unter Ach und Krach eine kleine 
Mitgift bewilligt und die Ausſtattungs⸗Gegenſtände, 
die er quf 1500 Franken ſchätzte, waren keine 500 
werih. In dem Augenblicke nun, als der Notar 
die Summe nannte, erhob ſich Lemaitre und rief 
mit ſtolzer theatraliſcher Geberde: „Die Tochter 
Frederie Lemaitre's braucht keine Mitgift! Streichen 
Sie die Mitgift, Herr Notar!“ Die Anweſenden 
waren von dieſen Worten ſehr überraſcht. 
Da erhob ſich der Bräutigam und rief ſei⸗ 
nerſeits: „Die Tochter Frederie Lemaitre's kann 
ſich in den Ruhm ihres Vaters hüllen und braucht 
feine Ausſtattung. Streichen Sie die Ausſtattung, 
Herr Notar!“ — Obgleich von gewaltiger Statur, 
und von unverwüſtlicher Geſundheit, glaubt ſich 
Lemaitre doch von allen Uebeln behaftet und ergießt 
ſich beſtändig in Klagen über ſein Gebrechen. Einſt 
begegnet er einem berühmten Arzte, der ſich nach 
ſeinem Befinden erkundigt. „Es geht ſchlecht, Doktor,“ 
erwiedert er. „Es ift mir, als ob ich ein Dutzend 
Hämmer im Kopfe, ein Dutzend Zangen im Magen 
hätte und es ſticht mich in den Ein geweiden, wie 
ſpitze Nägel. Was ift das für eine Krankheit?“ 
„Das iſt keine Krankheit,“ antwortete der Arzt, „das 
iſt ein Eiſenwaarenlager.“ 


— [Feuers brünſte.] 
Trockenheit dieſes Sommers iſt auch in England die 
Urſache vieler Brände. In zwei Tagen gab es in 
London nicht weniger als 18 Brände, und ebenſo 
ſind auf dem Lande Feuersbrünſte ungewöhnlich häufig, 
namentlich längs den Eiſenbahnen. 


— Die Londoner Wochenſchrift, der „Leader“, 
eifert in ihrer letzten Ausgabe gegen die gegenwärtig 
am engliſchen Hofe überhand nehmende ſtrenge Sitte 
des Tragens von Hofkoſtümen, welche der gegen⸗ 
wärtigen Zeit gar nicht mehr entſprächen, und ſagt 
unter Anderem: „Unter welchen Bedingungen kann 
das friedfertige Individuum den Wunſch, feiner Sour 
veränin vorgeſtellt zu werden, befriedigen? Es muß 
ſeine oft altersſchwachen Beine in ſeidene Strümpfe 
hüllen und ſein Leben durch das Herumbaumeln des 
an ſeiner Seite hängenden langen Degens in Gefahr 
bringen. Unter ſolchen Umſtänden dient ein Degen 
nur dazu, um über denſelben zu fallen, und trägt 
nicht das Mindeſte zur Erhöhung der Würde, des 
Charakters, des Ranges und der Etſcheinung feines 
Trägers bei. Daſſelbe gilt auch von den Strümpfen 
und das ganze Koſtüm iſt eine Satyre auf feinen 
Beruf, welcher Art auch dieſer ſein möge. Banditen 
find romantiſch — aber nur in Italien, ein Hofkoſtüm 
impoſant — aber nur wenn es der gepuderte Portier 
om Eingange des Palaſtes trägt. 
— [Ungereimte Heirathsgeſuche] find 
oft genug in den Blättern zu finden, der Londoner 
„Hermann“ bringt in einer ſeiner letzten Nummern 
aber ein gereimtes, das gar nicht übel iſt. Es lautet: 
Auf dieſem oft benupt en Wege 
Trägt ſich zu ſeines Leibes Pflege 
Ein junger, gut ſituirter Mann 
'ner hübſchen, reichen Erbin an. 
Sie muß bei ihren Kaſſenſcheinen 
Stets heiter ſein und niemals weinen, 
Beſcheiden fein in ihrem Weſen 
Und nie des Mannes Briefe leſen, 
Und kommt er mit 'nem Affen heim, 
Darf ſie darob nicht brummig ſein; 
Sie muß ihn ſtützen, wenn er wankt, 
Und friedlich fein, wenn er auch zankt. 
Weicht er auch ab von ſeiner Pflicht, 
So duldet er's von ihr doch nicht, 
Das kann der Ehe Glück nur gründen, 
Ein ſolches Weſen muß er finden, 
D'rum wollen ſolche ih nur nennen, 
Die durch und durch ſich ſelber kennen, 
Und daß es ſpäter Keiner reut, 
So ſetzt er feſt 'ne Probezeit 
Von einer Woche oder zwei, 
Und paßt ſie nicht, ſo iſt ſie frei. 
Diskret iſt er auf Ehrenwort, 
Nennt die nicht, die er ſendet fort. 
D'rum möget ihr in jedem Falle 
Ihr heirathsluſt'gen Damen alle 
Adreſſen ſenden und Porträt 
An Chiffre ABCDE 

der Expedition dieſes Blattes (d. h. nicht unſeres 

Blattes, ſondern eben des „Hermann “). 

— Eine drollige Schlangengeſchichte erzählt die in 
Tanunda (Südauftralien) erſcheinende deutſche Zei⸗ 
tung. Mitten in der Nacht hörte eine Dame, die 
in einem einſam gelegenen Hauſe auf Beſuch war, 
ein ſchwaches Geräuſch, als ob irgend etwas den 
Schornſtein herabfieſe, und war nicht wenig entſetzt, 
als ſie eine ziemlich große ſchwarze Schlange unter 
einem Stuhle ausgeſtreckt bemerkte. Auf ihren Hülfe⸗ 
ruf waren bald ſämmtliche Inſaſſen des Hauſes, 
mehr oder weniger im Negligé, vor dem betreffenden 
Zimmer verſammelt. Ein Herr, der aufgefordert 
wurde, dem Eindringlinge zu Leibe zu gehen, wei⸗ 
gerte ſich, weil er keine langen Stiefel anhabe; ein 
anderer fühlte ſich weder mit kurzen noch mit langen 
Stiefeln geneigt, den Kampf mit dem gefährlichen 
Reptile aufzunehmen. Endlich waren Aller Augen 
auf einen jungen Mann gerichtet, der auch, da er zu 
den freiwilligen Vaterlandsvertheidigern gehört, ſich 
verpflichtet fühlte, nicht vor der Aufgabe zurückzu⸗ 
beben. Ehe er in den Kampf ging, verſah er ſich 
mit einer Stange, die als Stütze einer Zeugleine 
gedient hatte. Mit dieſer häuslichen Lanze bewaffnet, 
wagte er ſich in's Zimmer, beſtieg vorſichtig einen 
Stuhl und verſetzte von dort aus der Schlange einen 
furchtbaren Schlag mit dem dünnen Ende der Stange. 
Der Streich ſchlen ein beſonders glücklicher geweſen 
zu ſein, da das Reptil ſich durchaus nicht mehr 
rührte. Ermuthigt durch dieſen Erfolg, nahm der 
Held die Kreatur auf das Ende ſeiner Waffe, und 
als er fie fo dem vollen Lichte aus ſetzte, entdeckte 
man, daß die vermeintliche Schlange — der aufge⸗ 
loſte Chignon der Dame war, der während der Nacht 
vom Tolleitentiſche gefallen fein mußte und auf ſolche 
Weiſe den ganzen Aufruhr angerichtet hatte. Das 
Abenteuer dieſer Nacht wird nun aus Herzensgrund 
belacht, und die Dame erſchien am nächſten Morgen 
beim Frühſtücke ohne Zepf. 


Die große Hitze und 


verſchiedenen 
Schemata vorräthig bei 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


j Barometer⸗ 
Höhe in 


Thermometer 
im Freien 
Par. Linien. n. Reaumur, 


338,33 + 12,2 Weſt lebhaft, bewölkt. 
337,90 | 9,0 WNW. böich, regnig, bew. 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 27. Juni 1868. 


Wind und Wetter. 


. 


Unfer heutiger Markt war in ſehr lebloſer Stim- 
mung und für abgeſetzte 40 Laſt Weizen konnten nur 
ſchwach behauptete Preiſe bedungen werden. — Hübſcher, 
hellbunter 127/288. 
g 675; bunter 123/248, 72660 ; abfallender 108/1096. 


heller 131/3258. ift 2 700; 


FE. 515 pr. 5100 6. bezahlt. 


Roggen unverändert. 122/232. 2 447; 119. 
2 441; 120% 1% 2 4374; 116. 114% 2 480. 


JE. 425 pr. 4910 6. Umſatz 60 Laſt. 
Erbſen ZZ 400 pr. 5400 . verkauft. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 27. Juni. 

Weizen bunt 12013064. 100 —112 . 

hellb. 122. 12883. 105—116 Sn pr. 85 K. 
Roggen 114.1226. 72—744 n pr. 815 44 
Erbſen weiße Koch 72—78 Sn 

do. Futter 60 —70 n pr. 90 C. 
Gerſte kl. u. gr. 102. 1126. 55— 60 % pr. 72 9. 
Hafer 38 — 40 n pr. 50 6. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Wirkl. Geh.⸗Rath u. Ober - Präfident der Provinz 
Preußen Se. Exe. Dr. Eichmann a. Königsberg. Lieut. 
im Regt. Garde du Corps Graf v. Krockow⸗Wickerode 
a. Charlottenburg. Pr. Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens 
a. Kleſchkau. Gutsbeſ. v. Skarezinski a. Polen. Die 


Kaufl. Borchhardt a. Berlin, Göbel aus Leipzig und 


v. d. Crone a. Haspe. 
Hotel du Nord. 
Graf zu Stolberg-Wernigerode a. Ohlau. 
a. Schivelbein. Partikulier v. Bethe a. Bauditten. 
Kaufl. Cohn a. Memel u. Kokosky a. Danzig. 
Walter's Hotel. 
Oberſt v. Below a. Elbing. Reg. Rath a. D. u. 
Rittergutsbeſ. v. Bülow n. Famtlie a. Brück. Land- 


v. Alten 
Die 


ſchaftsrath u. Rittergutsbeſ. v. Jaczkowski a. Lipinken. 


Rittergutsbeſ. Leſſe a. Tockar. Gutsbeſ. Siewert aus 
Budda. Baurath Helſing u. Ingenieur Delixe aus 
Carlsruhe. Die Kaufl. v. d. Crone a. Barmen und 
Ruhm n. Gattin a. Tiegenhof. 


Hotel de Thorn. 

Frau Ober Amtmann Bieler a. Bankau. 
Apothekenbeſ. Glatz a. Königsberg. 
Schmidt a. Dirſchau. 
Bau⸗ Akadem. Udelhuth g. Berlin. 


Frau 
Bau- Inſpector 
Geometer Haſſenland a. Stettin. 
Archidiak. Wolfram 


a. Barmen. Pbarmaceut Hückſtädt a. Königsberg a. M. 


Die Kaufl. Stark a, Frankfurt g. M., Bodenberger aus 
Berlin, Fürſtenberg u. Borchardt a. Neuſtadt. 
Hotel jum Kronprinzen. 
Inſpector Grauſch a. Dt. Crone. Die Kaufl. 
Nicolai a. Cöln a. R., Jacobt a. Berlin u. Kopſel a. 


Magdeburg. 
Hotel de Berlin. 


Profeſſor Bubier a. Birmingham. Die Kaufleute 
Müller, Jaͤdſcke u. Simir a. Berlin u. Burghardt und 
Förſter a. Leipzig. 


Bekanntmachung. 
W' machen hierdurch bekannt, daß von heute 
ab Gold- und Silberſachen, Juwelen und 
Uhren nur in den Stunden von 11½ bis 1 Uhr 
im Leihamte zum Verſatz angenommen werden. 
Danzig, den 17. Juni 1868. 
Der Magiſtrat. 


Die geneigten Ebenen des 
o berländiſchen Kanals, IN 


eines der großartigſten Bauwerke unſeres Jahrhun⸗ 
derts, ſind in einem 


techniſchen Kunſtwerke, 
und zwar durch die Ebene bei Buchwalde im 
Yıo Maßſlabe der natürlichen Größe, 28“ lang, 12“ 
breit, mit gangbarem Triebwerk, durch Schiffe belebt, 
bei verh. voller Waſſerkraft im Gewerbehauſe 
hierſelbſt täglich von 4 Uhr Nachm. bis 10 Uhr 
Abends für das geehrte Publikum zur Anſicht ge⸗ 
ſtellt, wobei eine faßliche Erklärung gegeben wird. 
Entree 3 Gr Kinder die Hälfte 


A. Stark. 


Penſions Quittungen 


für diejenigen Wittwen, die halbjährig, am 
1. Januar und 1. Juli, aus der Königl. Preuß. 
Militair-Wittwen- Kaffe Penſion beziehen, 
find, wie die monatlichen Penſions⸗ und 
Unterſtützungs⸗Quittungs⸗ 


Edwin Groening. 


Bietoria- Theater. 


Sonntag, den 28. Juni. Die Oeſterreicher in 
Preußen. Komiſches Characterbild mit Geſang 
in 3 Abtheilungen und 6 Bildern von George 
Starke. Muſik von Stiegemann. Vorher; 
Durch! oder: Einen Mann um jeden Preis- 
Schwank in 1 Akt von R. Gende, 

Montag, den 29. Juni. Erſte Gaſt⸗Vorſtellung 
des Herrn Profeſſors E. Eroschaska Mand 
aus Peſth in der indiſchen Magie. Dazu: 
Nomen auf dem Büreau. Schwank in 1 AH 
von Wahl. Sachſen in Preußen. Poſſe mit 
Geſang in 1 Akt von Jacobſon. 


E ingeſandt.] 

Montag, den 29. Juni, beginnt im bieſigen Bir 
toria-Theater Profeſſor E. Proſchaska Mano aus 
Peſth fein Gaſtſpiel in der indiſchen Magie. — 
Ein bedeutender Ruf geht dieſem Künftler voran. Der⸗ 
ſelbe hatte die Ehre, vor den höchſten Herrſchaften der 
Königlichen Familie, namentlich auch vor Ihrer Könige 
lichen Hoheit der Kronprinzeſſin von Preußen, Exträ⸗ 
Vorſtellungen, und zwar mit dem größten Beifall zu geben. 


Selonke’s Etablissement. 
Sonnabend, den 27. Juni: 


Zur Feier des Einmarſches in Böhmen 
Großes Doppel⸗Concert 


Schlacht ⸗Muſik 


(mit Kanonen: und Gewehrfeuer) 
ausgeführt von den 65 Mann ſtarken Muſikcorps 
des 7. Oſtpr. Infanterie Regts. No. 44 und dem 
1. Leib » Hufaren » Regt., ſowie zwei Tambour⸗ und 


Horniften-Corps. Auftreten des engagirten 
Künſtler⸗Perſonals und Ga ft plel des 


Komikers Herrn Homann, vom Bictoriar 
Theater zu Berlin. Zur Aufführung kommt 
unter Anderm: Fantaſte a. d. Oper: „Der Prophet“. 
— Divertiffement für Cornet und Piſton. Ouver⸗ 
ture zu „Ruy Blas“. Carneval v. Venedig. Auf⸗ 
forderung zum Tanz. Für beide Chöre: Großer 
Feſtmarſch a. d. Oper: „Sängers ⸗Fluch“ (auf 2 
Orcheſter). Ouverture zu „Leichte Kavallerie“, Re- 
traite autrichienne (mit Tambourcorps). Nach 
Feierabend, Duett, vorg. v. Frl. Senger und 
Hrn. Homann. Nachtigallen⸗Duett, vorg. von 
Hrn. Arnoldi und Adolfi. Pepita's Kunſt⸗ 
reiſe und La Sicilienne, getanzt v. Frl. Wenkopf 
und Frt. Alfonfo. Philoſophie eines Steuer⸗ 
Beamten, vorgetr. von Hm. Homann. 
Anfang 8 Uhr. 


E. v. Weber. F. Keil. 


Seebad Westerplatte. 


Jeden Dienſtag, Freitag und Sonntag 


VGONGBERR 
vom Muſikcorps des 3. Oſtpr. Grenad.-Regts. No. 4, 
unter Leitung des Kapellmeiſters Hrn. Buch holz 
Billets in halben Dutzenden zu 10 r, ber 
liebig zu verwenden, find: zu haben in den Condi⸗ 
toreien der Herren Grentzenberg und Sebastiani, 
ſowie bei Herrn Poll am Johannisthor. 


Goldſiſche Er 


in vorzüglicher Qualität 
empfiehlt die Aquarien 
handlung von August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


Die Dentler 'ſche Leihbibliothek, 


3. Damm Nr. 13, 
fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, empfieblt 
ſich einem geehrten Publikum zu zahlreichem Abonnement 


Kieler Zeitung. 
Die in Schleswig Holſtein in weiteſten 
Kreiſen verbreitete, in Doppel Nummern und in 
Großfolio Format, täglich (außer Montag) er 


ſcheinende „Kieler Zeitung“ koſtet pr. Quartol be 
allen Poſtanſtalten 1½ Thaler und gewährt 

zeigen, & 1½ Sgr. für die Petitzeile, die nutz 
bringendſte Verbreitung. — Neben der Politik 
wird der Commune, Kirche und Schule, und 


den volkswirthſchaftlichen Intereffen be- 


ſondere Aufmerkſamkeſt gewidmet, und beginnt i 
Feuilleton mit dem 1. Juli eine neue Original 
Novelle. — Um baldgefällige Abonnements 
beſtellung wird gebeten. 


Beraatwortliche Redaction, Druck und Verlag von Eowin Geoening in Danzig. 


